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        Klicken Sie hier für ihre Ausgabe

      

        

      
        Tragen Sie sich für den Jessica Fox Newsletter ein und erhalten Sie ein KOSTENLOSES Buch exklusiv für Abonnenten.

      

        

      
        Holen Sie sich hier Ihr kostenloses Exemplar von Eifersucht: Ein Milliardär Bad Boy Liebesroman"

      

        

      
        Klicken Sie hier für ihre Ausgabe
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        Neue Liebe entsteht, aber auch eine Eifersucht, die sie zu zerstören droht.

      

        

      
        Ich habe meine winzige Heimatstadt und ihre Einschränkungen hinter mir gelassen. Dann erschien ein bekanntes Gesicht in der Bar, in der ich arbeite, und brachte mich wieder dorthin zurück, wo ich angefangen hatte …

        Mein Plan war, ewig Junggeselle zu sein. Die Frauen lieben und sie dann verlassen, sodass sie sich nach mir verzehrten.

        Rainy Matthews, die Schulfreundin meiner Schwester, passte überhaupt nicht in meinen Plan.

        Ab dem Moment, in dem ich sie erblickte, waren mein Körper und Geist in ständigem Konflikt. Mein Verstand sagte mir, dass sie tabu war, ich sie nicht mit meiner umtriebigen Art verletzen dürfe. Mein Körper sagte mir, dass ich sie wollte. Ich wollte sie stöhnen hören, während sie sich dem Genuss meines Schwanzes hingab.

        Aber noch jemand anders wollte dafür sorgen, dass Rainy eine kurzlebige Affäre bleiben würde und nichts weiter. Eifersucht funkte dazwischen, und ich hatte keine Ahnung, ob wir überhaupt überleben würden …

      

        

      
        Klicken Sie hier für ihre Ausgabe

      

        

      
        https://www.steamyromance.info/kostenlose-bücher-und-hörbücher
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        (Sunday)

      

      

      

      
        
        Ich habe alles zurückgelassen, um mein eigenes Leben zu retten. Alles.

        Womit ich nicht gerechnet habe, war ihn zu finden ...

        River Giotto, der attraktivste, heißeste Mann, den ich je getroffen habe.

        Ich habe meinen Körper nicht unter Kontrolle, wenn er in der Nähe ist, ich sehne mich nach seiner Berührung, seinen Lippen auf meinen, seiner Haut auf meiner Haut ... seinem Schwanz tief in mir.

        Ich habe vielleicht meine Identität verloren, aber ich habe die Liebe meines Lebens gefunden ...

        Ich hoffe nur, niemand nimmt ihn mir weg.

        Oder mich ihm.
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        (River)

      

      

      
        
        Kaum war mein Leben in die Brüche gegangen, kam Sunday in mein Leben.

        Gott, ich kann nicht aufhören, an sie zu denken, an ihr Gesicht, ihr Haar, ihren schönen, kurvigen Körper ... an die Art, wie sie meinen Namen stöhnt, wenn sie kommt ...

        Sie ist jetzt mein Leben, mein ganzes Leben und nichts und niemand wird uns daran hindern, zusammen zu sein ...

        Nichts ...
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      Februar vor einem Jahr …

      

      Er schloss die Augen und hörte auf ihre Stimme, so wie er es immer tat, wenn sich die Kamera von ihr zum Gast bewegte oder zu einer B-Rolle der Geschichte, von der sie erzählte. Er wollte nichts von einer weiteren Schulschießerei erfahren oder von Kätzchen, die aus einem Abwasserkanal gerettet wurden. Nur sie. Sie war alles, weswegen er die Nachrichten sah.

      Marley Locke. Ihre weichen, süßen Gesichtszüge, ihr dunkelblondes Haar, das in sanften Wellen bis zu ihren Schultern reichte, ihre Augen so voller Wärme und Empathie.

      Diese rosa Lippen. Die Rundungen ihrer Brüste in der eleganten, teuren Bluse.

      Gott, er wollte sie. Er hatte sie schon immer gewollt. Seit dem Tag am College, als er die Bibliothek in Harvard betreten und sie gesehen hatte.

      Niemand war auch nur annähernd so gewesen wie sie ... niemals. Mit seinem Aussehen, seinem Geld und seiner Position in der Upper East Side von New York hätte er jede haben können und er hatte schon viele.

      Aber es gab immer die eine. Diejenige, die er nicht bekommen hatte. Das Mädchen im rosa T-Shirt. Die Bibliothek am College war ruhig und friedlich gewesen. Sie war allein in einem der Gänge gewesen und hatte gelesen. Sie hatte aufgeschaut, als er sich näherte. Sie war klein, schlank und sehr jung gewesen, vielleicht siebzehn, achtzehn. Sie hatte ihn angelächelt. Sie war reizend, nicht nur hübsch, sondern schmerzhaft schön, ihre großen Augen ein tiefes Braun, die rosa Kurve ihres Mundes warm und freundlich. Ihr Haar, eine dunkelbraune Wolke, die ihr fast bis zur Taille reichte, war weich und zerzaust. Sie hatte ihm den Atem geraubt.

      Sie war diejenige, nach der er gesucht hatte. Er war auf sie zugegangen.

      Und einfach so war sie weg. Eine Stimme hinter ihm hatte sie gerufen und sie hatte ihre als Verabschiedungen gelächelt und war an ihm vorbeigegangen. Weniger als dreißig Sekunden und sein Leben hatte sich für immer verändert.

      

      Und jetzt war sie jede Nacht in seinem Fernseher. Aber heute Abend würde es anders laufen. Er wusste, wo er sie finden konnte; er wusste, wohin er sie bringen musste. Sein Anwesen draußen auf dem Land war abgelegen und sicher. Sie würde lernen, es dort zu lieben.

      Er öffnete die Augen, als er hörte, wie der Reporter an Marley zurückgab. Er lächelte, als er ihr schönes Gesicht wieder sah.

      Heute Abend, mein Liebling, heute Abend …

      Marley schloss die Nachrichten mit einem Lächeln ab und wartete, bis die Kamera ihnen anzeigte, dass sie nicht mehr auf Sendung waren. „Danke an alle.“ Sie grinste sie an, als das Senderpersonal klatschte. Sie war eine der wenigen Moderatoren, die alle gleich behandelten und immer freundlich und zuvorkommend waren. Marley lachte ihren Applaus ab und ignorierte ihren Co-Moderator, der sich darüber lustig machte.

      Ihre Assistentin, Rae, kicherte, als Marley sie packte und herumwirbelte.

      „Da ist aber jemand gut gelaunt.“

      Marley ließ von ihrer Freundin ab und sie gingen zurück in ihre Garderobe. „Darauf kannst du wetten. Das bin ich. Cory holt mich ab und wir werden zwei glückselige Wochen lang nichts als Sonne, Meer, Sand und schmutzigen, versauten Sex haben.“

      Rae lachte. „Ich bin überhaupt nicht eifersüchtig. Kein bisschen. Wirklich nicht.“

      Marley kicherte. „Es tut mir leid, Boo. Ich sollte mich nicht freuen, aber Gott, ich habe mich schon ewig darauf gefreut.“

      „Hör zu, du hast es dir verdient. Unter uns, zwischen dir und mir? Ich habe mir Sorgen gemacht, dass du zu hart arbeitest.“

      „Nein“, Marley grinste sie an. „Du weißt, dass ich für die Nachrichten lebe und atme. Übrigens, wo wir gerade Geheimnisse teilen ... wenn ich zurückkomme, werde ich Jerry fragen, ob ich etwas mehr investigativen Journalismus übernehmen kann. Ich liebe es, Moderatorin zu sein, aber ich vermisse es auch, draußen zu arbeiten.“

      Rae lächelte sie an. Sie war in den Fünfzigern, afroamerikanisch und die Crème de la Crème einer persönlichen Assistentin. Bei ihr und Marley hatte es vor einem Jahr direkt beim ersten Treffen Klick gemacht und seitdem waren sie unzertrennlich. Sie unterhielt sich jetzt mit Marley, während Marley sich Jeans und T-Shirt anzog und sich fertig machte, um ihren Freund zu treffen. Sie und Cory Wheeler waren seit zwei Jahren zusammen und so verliebt wie eh und je. Marley wusste, dass er der Richtige war mit seiner lustigen und leidenschaftlichen, intelligenten Persönlichkeit, die sie in allem, was sie taten, in seinen Bann zog.

      Cory kam kurz darauf an und sie küsste ihn und verweilte in der Umarmung. Er grinste sie an, seine dunkelbraunen Augen fröhlich und lebendig. „Bist du bereit, Baby?“

      „Auf geht‘s, wunderschöner Mann.“

      Sie hielten Händchen, als sie aus dem Gebäude zum wartenden Taxi gingen und erst als sie ihren Namen hörte, drehte sich Marley um und sah den Mann, der hinter ihnen wartete. Sie begann zu lächeln, ihre automatische Reaktion auf alle Fans, die vor dem Ateliers auf sie warteten.

      Dann schien sich die Zeit zu verlangsamen, als sie die Waffe sah. Sie hörte Corys Schrei, hörte den Schuss, sah, wie Corys Brust explodierte. Sie schrie vor Wut, als der Mann die Waffe auf sie richtete und sie stürzte sich auf ihn.

      Schmerzen.

      Alles wurde schwarz.

      

      Am Morgen im Krankenhaus, nach stundenlangen Operationen, sagten sie es ihr. Cory war tot und der Mann, der ihn getötet und sie angeschossen hatte, war weg. Verschwunden. In Luft aufgelöst.

      Und Marley wusste, dass sie nie wieder die Wärme des Glücks oder das Gefühl, je wieder sicher zu sein, verspüren würde.
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      Ein Jahr später …

      

      Marley Locke hörte auf zu existieren, als sie die Nachrichten dieser Nacht mit einem Lächeln auf ihr Publikum und ihrem üblichen fröhlichen Abschied beendete. Sie unterhielt sich wie immer mit Rae, zog sich ihre Kleider an und sagte ihrer Freundin, sie würde sie am nächsten Tag sehen.

      Mit dem Stock, den sie nicht mehr brauchte, aber zur Irreführung behielt, humpelte sie zum wartenden Stadtauto hinaus und Marley Locke verschwand.

      

      Als das Auto, das von einem ihrer FBI-Betreuer gefahren wurde, in die Dunkelheit des Staates New York und zum Unterschlupf hinausfuhr, ließ sie Marley hinter sich und stattdessen wurde an ihrer Stelle Sunday Kemp 'geboren'.

      Im Unterschlupf wurde ihr blondes Haar professionell wieder zu ihrem ursprünglichen Dunkelbraun gefärbt, ihre braunen Augen mit violetten Kontaktlinsen bedeckt, ihre Nase durchbohrt, sogar ein kleines Tattoo wurde an ihrem Handgelenk angefertigt.

      Dann kam der Privatjet, der sie zu ihrem neuen Zuhause brachte, und sie wusste, dass es das war. Der letzte Moment ihres alten Lebens. Sie zögerte noch einmal, bevor sie in das Flugzeug stieg. Sam, ihr Betreuer, der im letzten Jahr ein guter Freund geworden war, legte eine Hand auf ihre Schulter. „Alles in Ordnung, Sunday?“

      Sunday. Ihr neuer Name. Sie hatte ihn zu Ehren von Cory gewählt, da sie sich an einem Sonntag getroffen hatten. Kemp war der Mädchenname seiner Mutter gewesen. Als sie Cory verloren hatte, hatte sie auch sie verloren. Es war zu schmerzhaft für sie gewesen, sie zu sehen, obwohl Patricia, Corys Mutter, am Krankenbett von Marley gewacht hatte, während sie sich von dem Schuss erholte. Sobald Marley jedoch entlassen wurde, war sie auf sich allein gestellt. Ihre eigene Familie, die seit langem über die ganze Welt verstreut war, hatte Mitleid gezeigt, aber nicht einer von ihnen hatte sie besucht. Rae war ihre Familie gewesen und jetzt musste sie ihre einzige Familie zurücklassen.

      Von New York, der einzigen Heimat, die sie je gekannt hatte, zum Kleinstadtleben in den Rockies. Colorado. Vom Nachrichtensprecher  zur Schreibkraft von irgendjemandem. Sie hatten eine Stelle bei einem Künstler gefunden, der in einer Kleinstadt bei Telluride lebte, und sie würde ihn am kommenden Montag treffen.

      Bis dahin sollte sie in ihrem neuen Zuhause, einer kleinen Wohnung auf der Hauptstraße der Stadt, hoch in den Rocky Mountains, untergebracht werden. Sie hatte nichts von zu Hause mitgebracht, nicht einmal Unterwäsche, außer einem Foto von Cory, das sie in dem Futter ihrer Jacke geschmuggelt hatte.

      Das FBI hatte ihr gesagt, sie solle alles zurücklassen, was sie mit ihrem alten Leben in Zusammenhang bringen könnte. „Alles wird für dich bereitgestellt.“

      Sie hatte sie nach ihrem Geld gefragt. „Du musst alles hinter dir lassen“, hatte Sam ihr sanft gesagt. „Wenn du in der Stadt auftauchst, mit Millionen auf der Bank ...“

      „Ich verstehe“, hatte sie gesagt. Geld hatte keine andere Bedeutung, außer ihr Leben bequemer zu machen; sie hatte noch nie Geld verschwendet. Aber sie hasste es, ihre Bücher, ihr Klavier und vor allem ihre Freunde am Bahnhof zu lassen.

      Die Bedrohungen für ihr Leben waren beständig. Er, wer auch immer er war, war unerbittlich, aber sehr gut versteckt. Trotzdem erinnerte er sie ständig daran, dass er in der Nähe war, dass er den Job beenden und sie für ihren 'Verrat' bezahlen würde.

      Arschloch. Ihr Magen wogte vor Wut und manchmal wünschte sie sich, dass ihr Stalker sein Gesicht zeigen würde. Selbst wenn er sie töten würde, würde sie zumindest ihre Chance auf Rache bekommen. Das FBI war beunruhigt und als sie sie davon überzeugt hatten, dass sie vermuteten, ihr Angreifer sei jemand, der mit der Mafia verstrickt war, und dass sie ihm nie entkommen würde, hatte sich Marley – Sunday – fast damit abgefunden, jung zu sterben.

      Das FBI und insbesondere Sam Duarte hatten sie schließlich überredet, unterzutauchen. „Du hast so viel mehr Leben zu leben“, hatte Sam, ein freundlicher Mann in den Vierzigern, ihr gesagt. „Du bist 28 Jahre alt, Schätzchen. Lebe. Lebe, um Corys Andenken zu ehren.“

      Er hätte es nicht anders formulieren können, um sie zu überreden. Plötzlich klang ein langsameres Leben und die Zeit, um um Cory zu trauern, verlockender als ihre Karriere und New York.

      

      Im Privatjet lächelte Sam sie an. „Bist du bereit, Sunday?“

      Sie nickte. „Ich glaube, jetzt bin ich bereit, Sam. Danke, dass du das alles arrangiert hast, im Ernst. Und für den Job auch. Ich würde verrückt werden, wenn ich nichts zu tun hätte.“

      Sam klopfte auf ihre Hand. „Ich weiß nicht viel über deinen zukünftigen Arbeitgeber, außer, dass er zurückgezogen lebt. Sehr privat.“

      „Gut.“ Sie war erleichtert, das zu hören. Sie wusste, dass ihr neuer Chef ein großes Haus hatte, und hoffte, dass sich ihre Wege nicht so häufig kreuzen würden und dass sie allein gelassen werden würde, um zu arbeiten und nachzudenken.

      Der Jet landete in Telluride, dort bekam sie die Schlüssel zu einem gebrauchten SUV. Alles Teil der Masche, wusste sie, aber es war ihr egal. Der Wagen war komfortabel und zuverlässig. Auf der Rückseite befanden sich Koffer mit ihrer neuen Garderobe. Sam stellte sicher, dass sie sich wohl fühlte. „Wir folgen dir in die neue Wohnung“, sagte er ihr, „aber halten Abstand, damit wir keine Aufmerksamkeit erregen. Du sollst so aussehen, als wärst du alleine gekommen. Die Wohnung ist möbliert, so dass du dich ziemlich schnell einleben kannst. Im Wagen befinden sich ein paar Taschen mit den Grundnahrungsmitteln. Hast du das Wegwerf-Telefon, das ich dir gegeben habe?“

      Sunday griff in ihre Handtasche und hielt es hoch.

      „Braves Mädchen. Also, ich melde mich wieder. Behalte das bei dir, aber besorg dir ein neues, das du für deine neuen Freunde hier verwenden kannst.“

      Sie nickte. „Danke, Sam.“

      „Du wirst hier sicher sein, Sunday. Ich weiß es.“

      Sie fuhr in die kleine Bergstadt Rockford und die Hauptstraße hinunter, parkte ihr Auto vor dem kleinen Apartmentgebäude, blieb eine Weile sitzen und orientierte sich. Sie sah mit Erleichterung ein kleines Restaurant, das auch nach 1:00 Uhr morgens noch geöffnet war, eine Tankstelle, ein Lebensmittelgeschäft, das hell erleuchtet entlang der Straße lag, und verschiedene andere kleine Geschäfte. Ein süßes kleines Café befand sich an der Ecke ihres Blocks. Ja. Sie konnte sich vorstellen, sich hier niederzulassen.

      Das Auspacken dauerte nicht lange. Die Wohnung selbst war klein, aber komfortabel. Die offene Küche und das Wohnzimmer hatten ein Erkerfenster mit Blick auf die Hauptstraße, mit einem kleinen Tisch und Stühlen darin eingebettet. Ein brandneuer Laptop lag in seiner Box und Sunday war berührt, als sie sah, dass Sam einige ihrer Lieblingsbücher in die Bücherregale gestellt hatte – vielleicht nicht ihre eigenen, gut abgenutzten Exemplare, aber die Tatsache, dass er sich die Zeit genommen hatte, die Dinge für sie wohnlicher zu gestalten, war eine süße Geste.

      Sunday - ihr neuer Name war wirklich gewöhnungsbedürftig - packte ihre Sachen aus und machte sich einen Tee. Es war fast 3:00 Uhr morgens, als sie sich an den kleinen Tisch setzte und über ihre neue Stadt blickte, aber sie fühlte sich überhaupt nicht müde. Stattdessen atmete sie tief durch ... und brach in Tränen aus.
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      Auf der anderen Seite der Stadt starrte ihr zukünftiger Arbeitgeber auf eine leere Leinwand in seinem Atelier und sah vor seinem geistigen Auge die Farbverwirbelungen, die sie bedecken würden, rosa, blau, lila, grün, gelb. Er konnte beinahe seine Hand ausstrecken und die Textur der Farbe spüren, die er auf seinen Pinsel laden würde.

      Das Werk würde lebendig, aufregend sein ... und er würde sehr wenig davon sehen. Die Farben hatten sich vor einigen Monaten verändert und heute erzählte ihm sein bester Freund – und sein Augenarzt – warum.

      Er verlor die Fähigkeit, Farbe zu sehen. Er, River Giotto, das Wunderkind der Malwelt der letzten Jahre, der natürliche Nachfolger von Rothko oder Hans Hofmann. Gefeiert, gelobt und bewundert – und er verlor seine Farbsicht. Die Grausamkeit des Ganzen raubte ihm den Atem.

      „Riv?“

      River drehte sich um und sah Luke, seinen besten Freund, in der Tür des Ateliers stehen. „Ich wusste nicht, dass du noch hier bist.“

      Luke lächelte ihn schwach an. „Ich habe mit Carmen gesprochen. Sie macht sich Sorgen um dich. Wir alle tun das, Riv.“

      River wandte sich ab und wollte nicht, dass sein Freund den Schmerz in seinen Augen sah. „Ich muss mich nur anpassen.“ Er seufzte. „Verdammt, Luke, von all den Dingen, die passieren konnten.“

      „Ich weiß, Kumpel. Schau, du bist erst 36, noch jung. Mit der richtigen Behandlung und Nachsorge gibt es keinen Grund, warum du nicht ...“

      „Ich verliere die Farben bereits, Luke. Sie sind nicht so klar oder so satt.“ Er ging zu einem Stapel Leinwände in der Ecke des Ateliers und fand, was er suchte. „Sieh dir das an. Beim Malen strahlte das Grün, die Rottöne waren prächtig. Weißt du, was ich jetzt sehe? Verwässert. Verblasste Farbe. Es ist nicht das gleiche Gemälde.“

      „Für alle anderen schon, Kumpel.“

      River schüttelte den Kopf. „Aber wenn ich nicht ausdrücken kann, was ich will, so malen, wie ich es getan habe, was für ein Künstler bin ich dann? Was habe ich noch übrig?“

      Luke atmete tief durch. „River ... Ich werde das sagen, weil ich dein bester Freund bin, dein Bruder und ich dich liebe. Kunst ... obwohl sie ein Teil von dir sein kann, ist sie nicht alles, was du bist.“

      River lachte humorlos. „Warum habe ich dann solche Angst, dass es so ist?“

      

      Später, als Luke weg war und seinen Freund nicht mehr aufheitern konnte, ging River in sein Schlafzimmer. Das Haus, ein Kunstwerk selbst, fühlte sich hohl und leer an und schallte vor Stille. Seine Haushälterin Carmen blieb nachts nicht mehr im Haus, weil sie bei ihrem Mann sein wollte, und er konnte es ihr nicht verübeln. Er war für niemanden eine gute Gesellschaft gewesen, seit wer weiß wie lange.

      River starrte auf sein Spiegelbild zurück. Seine großen, leuchtend grünen Augen sahen nicht anders aus. Sie waren immer sein bestes Merkmal gewesen, dachte er und jetzt ließen sie ihn im Stich. Seine dunklen, zottigen Locken wucherten wild auf seinem Kopf und ein Dreitagebart zeigte sich auf seinem schönen Gesicht. Zwischen seinen Augen war eine Falte, die ihn zusammen mit seinen kräftigen Augenbrauen stets grüblerisch und unnahbar aussehen ließ, und so zurückgezogen, wie er war, hatte er das zu seinem Vorteil genutzt.

      Er hatte sein gutes Aussehen auch genutzt, um mit einigen der schönsten Frauen der Welt zu schlafen, ohne ihnen dabei zu nahe zu kommen. Nur ein einziges Mal und sehr zu seinem Leidwesen hatte er in einem solchen Fall seine einzige Regel gebrochen - nie mit Frauen in seiner Heimatstadt zu schlafen.

      Aria Fielding lebte und arbeitete immer noch in Rockford und obwohl River nicht oft den Hügel hinunter in die Stadt ging, fühlte er sich trotzdem wegen der Art, wie er sie behandelt hatte, schlecht. Der Sex war gut gewesen, aber emotional hatte er nichts gespürt. Aria hatte etwas Besseres verdient und nach dem, was er hörte, hegte sie immer noch einen Groll, wie die Dinge zwischen ihnen geendet sind, auch nach fast einem Jahr.

      Nun, da sein Sehvermögen nachgelassen hatte, sowohl bei der Sicht als auch im Verblassen der Farben, hatte er sich absichtlich noch mehr zurückgezogen. Sein Vater, ein Mann, den River verehrt hatte, ein italienischer Einwanderer in zweiter Generation, war vor zehn Jahren, fünfzehn Jahre nach Rivers Mutter, verstorben und hatte sein milliardenschweres Vermögen seinem Sohn hinterlassen und nicht seiner bösartigen, viel jüngeren Stiefmutter.

      Angelina Marshall-Giotto liebt es, sich als Heilige darzustellen. Als Wohltätigkeitsvertreterin in New York hatte sie nach dem Tod ihres Mannes keine Zeit damit verschwendet, seinen Sohn zu verführen. River, der sie immer verabscheut hatte, wies sie zurück, ohne darüber nachzudenken, und seither hatte Angelina es sich zur Aufgabe gemacht, sein Leben zu zerstören.

      Seine Nachlässigkeit, mit einer Frau nach der anderen zu schlafen, war wieder aufgetaucht, um ihn zu jagen, und Angelina hatte dafür gesorgt, dass jeder über seine geheime Tochter Bescheid wusste.

      River hatte einen seiner One-Night-Stands geschwängert und Angeline hatte das benutzt, um Geld von River zu erpressen. River hatte sich mit der Mutter seines Kindes getroffen und ihr eine Einigung angeboten. Lindsay, die Frau, hatte ihn abgewiesen. „Ich will dein Geld nicht, River“, hatte sie kühl gesagt. „Ich möchte, dass du deine Tochter kennst.“

      Er hatte sich gesträubt, aber in dem Wissen, dass Angelina eindringen und das Mädchen gegen ihn aufbringen würde, hatte er schließlich zugestimmt.

      In dem Moment, als er die fünfjährige Berry getroffen hatte, hatte sich sein Leben jedoch verändert. Das kleine dunkelhaarige Mädchen starrte ihn mit klaren grünen Augen, so wie die seinen, an und River war ihr verfallen. Berry war das Beste in seiner Welt. Er und Lindsay hatten sich auf Sorgerecht und Kindergeld geeinigt, und Angelina ein für allemal aus dem Verkehr gezogen.

      Sein einziges Bedauern war, dass Berry die meiste Zeit in Phoenix lebte. Bei ihrem letzten Besuch bei ihm hatte er begonnen, die Veränderungen in seinen Augen zu bemerken. Sie hatte ein kleines Kleid getragen, das er aus Paris mitgebracht hatte. Die Blumen darauf, die eine lebhafte Mischung aus Rot, Orangen und Rosa gewesen waren, sahen für sein Auge plötzlich verblasst aus. Er hatte die Stirn gerunzelt. „Ich schätze, deine Mutter hat das oft gewaschen, was?“

      Berry, bereits frühreif, völlig zuversichtlich vor ihrem Vater, schüttelte den Kopf. „Nein, ich trage es nur zu besonderen Anlässen, Daddy.“

      River hatte das Thema beiseitegeschoben und es vergessen, aber später, als sich seine Bilder zu verändern begannen, hatte er gewusst, dass es etwas Ernstes war.

      

      River lehnte seinen Kopf gegen das kühle Glas seines Fensters und schloss die Augen. Ich muss raus aus diesem Mist, dachte er. Berry brauchte ihn. Luke, Carmen ... er müsste versuchen, das Beste aus seiner Situation zu machen, auch wenn ihm das Herz brach. Er seufzte und ging ins Bett.

      

      Am nächsten Morgen wachte Sunday eiskalt und steif auf. Sie stöhnte, rollte aus dem Bett und tastete nach dem Heizkörper. Kalt. Scheiße. Ihr unterer Rücken schmerzte – dort war die Kugel in sie eingedrungen und dort befand sie sich auch immer noch – und sie fühlte eine Welle der Übelkeit wegen der Schmerzen. Bei Kälte war es immer schlimmer.

      Sie kurbelte die Heizung bis zum Anschlag hoch und machte sich einen Tee, während sie darauf wartete, dass sich die Wohnung erwärmte. In New York waren solche Dinge für sie schon immer erledigt worden.

      Sie grinste über sich selbst. So viel zum Thema Verwöhnt. Sunday zog die Bettdecke um sich herum, während sie ihren Tee trank, und bald darauf wärmte sich ihr neues Zuhause auf.

      Es war noch früh, kurz nach Sonnenaufgang und als sie sich dem Gang zum Fenster stellen konnte, blickte sie auf die Straßen der Kleinstadt. In ihren Manhattaner Augen sah es malerisch, ja sogar anachronistisch aus, aber sie konnte an den Reihen von Geschäften und Unternehmen erkennen, dass es sich um eine Arbeiterstadt handelte, die nicht so grell war wie ihr nächster Nachbar, Telluride. Sie war noch nie in Colorado gewesen und der Anblick der Berge, des Schnees und der Pinienwälder hatte für sie etwas Magisches.

      Es war Februar und der Schnee lag in dichten Haufen an den Straßenrändern. Schon zu dieser frühen Zeit räumten einige Leute die Gehwege und streuten Salz oder Katzenstreu auf den Boden. Hier kam den Geschäften nichts in die Quere. Sie sah eine große, blasse junge Frau aus dem Café an der Ecke kommen, ihre langen dunklen Haare flatterten, als sie auf dem eisigen Boden ausrutschte. Sunday grinste, als sie das Mädchen lachen sah, ihren Kopf zurückgeworfen, als sie sich an die Straßenlaterne klammerte, die ihr am nächsten war. Sunday hörte einige Männer nach dem Mädchen rufen, sah zwei örtliche Hilfssheriffs, die ihr zu Hilfe kamen, beobachtete, wie das Mädchen mit ihnen lachte und sie in das Café einlud.

      Sie sah so frei aus, so entspannt. Sunday entschied sich, ins Café zu gehen, sobald sie angezogen war, und Hallo zu sagen. Das Mädchen sah aufgeschlossen und lustig aus.

      Glücklicherweise achtete sie unter der Dusche darauf, zu warten, bis das Wasser warm wurde, bevor sie hineintrat. Einmal drin, shampoonierte Sunday ihr dunkles Haar und ließ das Wasser ihren schmerzenden Körper beruhigen. Das Bett war kaum mehr als ein provisorisches Kinderbett und sie beschloss, sich ein richtiges Bett zu kaufen, sobald sie es sich leisten konnte.

      Was seltsam war. Auf ihrem New Yorker Konto waren fast zwei Millionen Dollar ... und sie kam nicht ran. Ihre Kreditkarten waren jetzt alle vernichtet. Das FBI hatte ihr einen bestimmten Betrag zum Überleben gegeben, während sie auf ihren ersten Gehaltsscheck und neue Kreditkarten auf ihren neuen Namen wartete, aber es würde nur für Essen und Miete reichen.

      Gott, dachte sie jetzt, als sie ihr Haar trocknete, all das wegen der Besessenheit eines Arschlochs. Ein ganzes Leben wurde gelöscht. Sie fühlte stechende Schuldgefühle. Wenigstens hast du ein Leben, das du ändern kannst, Marley Locke. Was ist mit Cory?

      Sie zog sein Foto aus ihrer Jacke und zeichnete die Form seines Gesichts nach. Gott, ich vermisse dich, Baby. Es tut mir so unendlich leid. Sie konnte die Tränen wieder lauern spüren, wedelte sie aber mit einer ungeduldigen Handbewegung weg. Nein. Kein Jammern mehr.

      

      Draußen war die Temperatur unter dem Gefrierpunkt und große Atemwolken vernebelten fast ihre Sicht. Sunday taumelte unsicher auf dem Bürgersteig herum und lächelte schüchtern die Leute, die sie begrüßten, in der Hoffnung an, dass niemand sie erkennen würde. Ohne ihr charakteristisches blondes Haar und ohne das sorgfältig aufgetragene Make-up bezweifelte sie das. Sie hatte sich letztendlich gegen die violetten Kontaktlinsen entschieden. Sie hasste das Gefühl der Dinger und außerdem, dachte sie vor sich hin, waren ihre braunen Augen nichts Besonderes, vor allem ohne Make-up.

      Sie schob sich in das Lumia Café, wo sie von jeder Menge Gesprächsfetzen begrüßt wurde. Offensichtlich versammelten sich alle aus Rockford hier und für einen Moment dachte sie fast daran, sich umzudrehen und zu fliehen.

      Aber dann erschien das Mädchen, das sie heute Morgen gesehen hatte, mit einem breiten Lächeln vor ihr. „'Allo“, sagte sie mit einem breiten englischen Akzent. „Du bist neu hier, nicht wahr?“

      Sunday grinste sie an. Das Lächeln der Frau war riesig, ansteckend und freundlich. „Das bin ich. Hallo, ich bin Sunday.“

      Sie streckte ihre Hand aus und die andere Frau balancierte ein Tablett auf ihren anderen Arm und schüttelte sie. „Hallo Süße, ich bin Daisy. Schön, dich kennenzulernen. Willst du einen Kaffee?“

      „Gern.“

      „Komm und setz dich zu mir an den Tresen und ich erzähle dir den ganzen Tratsch.“

      Sie folgte Daisy zurück an die Theke und nickte höflich einigen neugierigen Kunden zu. Daisy strahlte in einem roten Kleid, das sich an ihre halsbrecherischen Kurven schmiegte und ihr fast schwarzes Haar fiel in Wellen über ihren Rücken. Schon um acht Uhr morgens hatte Daisy einen leuchtend roten Lippenstift aufgetragen, der ihr Tausend-Watt-Lächeln nur noch verstärkte.

      „Was ist dein Stoff?“

      Sunday setzte sich auf den Hocker an der Theke und sah sich die Getränkekarte an. „Ich würde nur für eine riesige Tasse schwarzen Kaffee töten.“

      „Mein Lieblingsgetränk“, sagte Daisy locker und goss Sunday eine dampfende Tasse ein. „Hier. Willkommen in Rockford.“ Sie musterte Sunday, während sie ihren eigenen Kaffee trank. „Bist du mit Familie hier?“

      Sunday nickte. Los geht's. Die Fragen, die sie und Sam geübt hatten, bis sie perfekt waren. Die Lügen. Die gefälschten Geschichten. „Nein, nur zum Arbeiten. Zeit für eine Veränderung von Kalifornien.“

      Sie hatten sich wegen des Akzents für Kalifornien entschieden. Sie konnte das locker durchziehen. Daisy rollte mit den Augen und grinste. „Ja, eine Pause von all der Sonne, die wie der Himmel klingt.“

      Sunday lächelte. „Im Ernst, wenn es jahrelang keinen Jahreszeitenwechsel gibt, wird es ein wenig ermüdend. Also beschloss ich, hierher zu kommen. Es ist wunderschön.“ Das war zumindest keine Lüge.

      Daisy nickte. „Das ist es, das muss man ihm lassen.“

      „Du bist offensichtlich nicht aus dieser Gegend.“

      „Woher weißt du das?“ Daisy kicherte. „Mein Vater traf meine Stiefmutter in London, aber sie musste hierher zurückkommen. Sie war die Tochter des Eigentümers des alten Skiparks auf dem Berg, so dass sie, als er starb, den Skipass leiten musste. Also zogen ich und Dad in die Staaten.“

      „Gefällt es dir?“

      „Das tut es tatsächlich. Es war so anders als bei mir, die ganze Kultur, aber ich bin jetzt fast mein halbes Leben hier, zwölf Jahre. Ich bin es gewohnt.“ Daisy nickte ihrem Kaffee zu. „Der wird kalt.“

      Der Kaffee war mild und samtig. „Gott, das ist gut.“

      „Ich danke dir.“ Daisy machte einen kleinen Knicks, der Sunday zum Lachen brachte. Sie erwärmte sich sofort für die Frau. „Also, was machst du so?“

      „Ich bin Texterin und Schreibkraft. Ich bin hier, um für River Giotto zu arbeiten und die Tagebücher seines Vaters zu transkribieren.“

      Daisy blieb stehen und ein misstrauischer Blick erschien auf ihrem Gesicht. „Wirklich?“

      Sunday nickte, ihr Interesse war geweckt. „Ist das seltsam?“

      Daisy schüttelte sich. „Nein, nein, nur eine kleine Überraschung. River ist ein wenig zurückgezogen. Ich bin überrascht, dass er eine Fremde – nicht böse gemeint – in sein Haus lässt. Du weißt, wo er wohnt, oder?“

      „Irgendwie schon. Ich meine, ich habe eine Adresse.“

      Daisy signalisierte ihr, dass sie warten sollte, und verschwand im Hinterzimmer. Eine Sekunde später tauchte sie auf und winkte ihr mit einem iPad zu. „Schau.“

      Sie drehte das Tablet in Richtung Sunday, damit sie es sehen konnte. Sunday keuchte nach Luft. Das Haus – war es überhaupt richtig, es nur ein Haus zu nennen? – war prächtig, von einem See und Bergen umgeben. Ein weitläufiges, einstöckiges Haus, das fast ganz aus Glas zu sein schien, es hatte klare Linien und eine Einfachheit, die der Erhabenheit des Ortes widersprach. Daisy tippte auf ein Foto, auf dem es nachts beleuchtet war und es spiegelte sich selbst im umliegenden See.

      Sunday konnte spüren, wie es sie sprachlos machte, und wusste, dass Daisy ihre Reaktion einschätzte. „Es ist wunderschön.“

      „Nicht wahr? Wir neigen dazu, es 'das Schloss' zu nennen, aber in Wahrheit sabbern wir alle danach, so etwas zu besitzen. River kann es sich natürlich leisten.“

      „Wie ist er so?“

      Daisy überlegte. „Für einen alten Kerl geht es ihm gut. Sehr gutaussehend, sehr reich. Hör zu“, sie lehnte sich dicht heran, „meine Stiefschwester, auch bekannt als 'der Drache', war früher mit ihm zusammen, also erwähne ihn nicht in ihrer Nähe.“

      „Erwähne wen?“

      Daisy seufzte, als die Stimme hinter ihr erklang. Sunday sah eine kleine, aber erstaunlich schöne Frau hinter sich. Ihr Haar war kurz geschnitten, am Kopf anliegend und ihr Gesicht war absolut exquisit. Ihre dunkelbraunen Augen waren durchdringend, als sie Sunday mit einem ausgeprägten Mangel an Freundlichkeit ansah. „Wer ist das?“

      „Ari, das ist Sunday, meine neue Freundin. Sie ist gerade erst hierhergezogen. Sunday, das ist der Drache, oder Aria, wie wir sie manchmal nennen, wenn sie nett ist. Was selten ist.“ Daisy grinste ihre Stiefschwester leicht an, die sie mit einem finsteren Blick anstarrte. Aria schlüpfte aus ihrem Mantel und Sunday sah, dass sie den athletischen Körper einer Tänzerin hatte. Etwas klickte im Gehirn von Sunday.

      „Du bist Aria Fielding.“

      Sowohl Daisy als auch Aria hielten inne. Aria musterte Sunday. „Du kennst mich?“

      „Du hast früher bei NYSMBC getanzt ... unter Grace Hardacre.“

      Arias Augen wurden hart. „Du kennst dich mit Ballett aus?“

      Sunday schüttelte den Kopf und fluchte innerlich. „Nicht viel. Ein Cousin, mit dem ich in New York war, nahm mich mit zu einer Vorstellung. Du warst wundervoll.“

      Es gab kein erkennbares Auftauen in Arias Haltung; wenn überhaupt, schien sie jetzt noch frostiger zu sein. „Danke.“ Sie sagte es hart und ging bald von ihnen weg.

      Daisy seufzte. „Das mit ihr tut mir leid. Sie ist, ähm, schwierig.“

      „Temperament der Künstler“, sagte Sunday und streichelte die Hand ihrer neuen Freundin und Daisy lächelte sie dankbar an.

      „Du bist ein Schatz. Hör zu, wenn du etwas brauchst, Hilfe beim Einleben, bist du immer willkommen. Ich kenne die besten Wartungsleute oder die besten Sachen auf dem Bauernmarkt – vermeide die Käsetheke. Im Ernst. Geh nach Telluride, um dein Verlangen nach Milchprodukten zu stillen.“

      Sunday kicherte. „Ich werde mich daran erinnern. Ich schätze, ich fahre einfach eine Runde herum und
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